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Lanbtagsblatt .
Mittheilungen aus den Verhandlungen der Stände des Großherzogthums

Baden im Jahr 1831.
IN 0 - 24. Karlsruhe 9. Mai.

Forts , der achten öffentl . Sitzung der
ersten Kammer .

» Nur zu bald dürfte sich die Geschäftöthätigkcit dieser
Stelle in ein Meer von Communicalionen verlieren, und
dem Fortgang der Institute selbst nur von wenigem Nuz -
zcn seyn. Ohne Zweifel gaben diese Erfahrungen die
entscheidende Veranlassung zur Aufhebung der früher bc-
standenen Generalstudien-Kommission , da die Organisation
von 1809 zunächst Verbesserungen in der Landeövcrwal.
tung zur Absicht hatte und erreichte . Die Hauptsache ist
hier ohne Zweifel die Zustandbringung und Vollziehung
eines wohlbemeffenen Lehrplans , alü künftige Grundlage
deS Wirkens , und der Einrichtung der Mittelschulen, und
hierfür dürfte in dem früher bezeichneten Wege gesorgt
werden ; für künftige Verbesserungen und ein consequenteS
Forlschreiten dürfte aber die Bestellung einer begutachten ,
den technischen Kommission , die nicht permanent vereinigt/
sondern nach sich ergebendem Stoff jährlich wenigstens
einmal einzuberufen wäre, und neben einigen Mitgliedern
der Kirchenftctioncn aus den ersten Lehrern einiger Ly-
cecn bestünde , dem Zweck entsprechen . "

Die Kommission tritt dem Anträge mit der Hoffnung
bei , »daß auf die hier näher auSgcführte Ansicht , so weit
sie die hohe Kammer zur ihrigen erklären wird, die thun-
liche Rücksicht genommen werden möchte. «

Die Diskussion über die Motion dcö Prälaten H ü f.
fe l l , auf Errichtung eines evangelischen Predigersemi»
narö , wird eröffnet . Nachdem der Frhr . v . Wessen ,
b erg bemerkt hat, daß sich die Kommission nur auf daS
Notbwcndigschrinende beschränkt habe , äußert sich der
Durchs. Fürst zu L ö w e n ste i n . W e r t h c i m , die Grün ,
dnug eines solchen Seminars sey in Baden ein längst i
gefühltes Bedürfniß ; er schildert die gesegnete Macht der j
Kanzclbercdsamkcit , und wünscht , daß die Leitung dcö zu !

errichtenden Predigerseminars „geschickten und würdigen
Händen* anvertraut werden möge. „Ich würde cS da.
her sehr beklagen, " fährt er fort , „wenn von dem eben
so uneigennützigen als höchst dankenswerthen Anerbieten
des verehrten Hrn . Proponenten die Leitung der frag,
licken Anstalt selbst, und zwar unentgeltlich, zu übcrneh-
men , kein Gebrauch sollte gemacht werden können noch
wollen ." Dem Einwurfe der Kommission , daß die Resi¬
denz den jungen Leuten mehr Gelegenheit zu Zerstreuun.
gen gebe , stellt er den Vorthcil entgegen , daß eine grö-
ßcre Stadt Gelegenheit biete , „sich die für ihren Stand
so /wichtige Menschenkenntniß " anzueignen , und „durch den
Umgang mit Leuten aus der gebildeten Klasse so manche
Ecken abzuschleiftn , so manche üble Gewohnheiten selbst
abzulcgen , die nur störend auf die Kanzelvorträge ein¬
wirken . " Er wünscht - daß die Anstalt in Karlsruhe , nicht
in Heidelberg , gegründet werde , und bringt den Kosten-
punkt nicht in Anschlag , indem die segensreichen Folgen
dieser Anstalt nicht auSblciben können , sondern sich bald
über das ganze Land verbreiten werden . "

Staatör . Fröhlich erwägt zuerst den Kostenpunkt , da
der Wunsch um thnnlichste Verminderung der öffentlichen
Lasten neben dem, was ohnehin schon für den CultuS und
Unterricht von der Regierung und den Ständen in An¬
trag gebracht sey , keine weitere Ausgabe mehr gestatte .
„ Eine weitere Frage," fährt er fort , „ ist es , ob überall
ein solches Predigerftminarium nothwendig oder nützlich
sey ." — „ Hätte der Hr . Proponent nicht im Voraus er-
klärt , daß mit solchem durchaus kein klösterlicher Zwang
verbunden , für die Freiheit des geistigen Lebens durchaus
nichts zu fürchten seyn soll , so würde ich entschieden ge .

! gen dasselbe stimmen . Allein auch durch diese Erklärung
! bin ich nicht vollständig aufgeklärt und beruhigt. Steht
! cs jedem cxaminirten Kandidaten frei , Seminarist zu



werden oder nicht , so wird der Zweck nicht errei cht . Sind
die Kandidaten , Inländer und Ausländer - zum Emirm
in das Scminariu » verpstichlet , wenn ne auf Anstellung
im geistlichen Anne Anspruch machen wollen — und die
Kommisston har darauf angerragen — so läßt sich dieses
schwerlich gut heißen . " — Er zeigt , wie der Kandidat
selbst die Kosten nicht leicht bestreiten konnte , wie ste
auch der Staatskasse zu groß wurden , und sagt diun :
„ Mir scheint immerhin noch eine Art von Zwang in der
Anstalt zu liegen , der mit der Sludieiisrelheil und mir
der Freiheit der evangelischen Kirche schwer zu vereinigen
seyn möchte. Der ganze Geist deS Protestantismus wi¬
derstrebt der Befestigung einer Form , wie ste doch unser ,
weidlich wäre , wenn jeder Geistliche geaöthigl seyn würde ,
die in dem Seminarium bestehende sich anzueignen . Die »
seg führt zu einem Partiknlaristren in religiösen Ansichten
— zum Rationalismus , zum Pietismus , zur Einseitigkeit
jeglicher Art . " Er glaubt , daß sich die Kandidaten auch
als Bikarien , » besonders wenn die BlkarialSordnung ver-
bessert würde , zum Pfarramt vorbereiceu könnten . " Hui .
sichtlich des Ortes berührt er die nachtheiligen Folgen ,
welche aus dem Aufenthalte in Karlsruhe für die künf .
tlgen LebenSgewohnheilen und Bedürfnisse der Semina .
rtsten hervorgehen müßte » . Für Heidelberg spreche der
Umstand , daß dort daS Ganze weit wohlfeiler und zusam.
menhängender eingerichtet werden könnte , da dort bereits
ein homiletisches und katechelischeS Institut mit unver - !
kennbarem Nutzen bestehe .

Prof . Zell hält es für durchaus nöthig , daß für die
Theologen , besonders in praktischer Hinsicht , mehr geschehe .
Doch mochte er nicht die praktischen Uebungeu bei dem
theologischen Stadium zu hoch anschlagen . » Denke ich >
mir einen jungen Theologen , welcher auSgestatiet ist mit i
der gehörigen wissenschaftlichen Bildung , und zugleich
überzeugt und beseelt von der Würde seines künftigen
Berufes und von einer edel .i Gesinnung , so kann ich
nicht glauben , daß ein solcher im praktischen Leben sich
untauglich bewähren wird . Ohnehin die Praxis gewinnt
man am besten durch sich selbst." Doch scheint ihm die
Beförderung der praktischen Ausbildung der Theologen
sehr zweckmäßig. Er führt drei Arten an , rvie man da-
für wirken könne , nämlich : .1 ) durch einen darau bcrech.
neten KurS von Vorlesungen auf der Unioersttät , wie in
Heidelberg schon eine Anstalt unter dem Namen „ Semi .
narium " bestehe ; 2) durch eine eigene Anstalt , worin die
jungen Theologen nach Vollendung der UniversttälSstudieu
noch nähere Vorbereitung zu ihrem Berufe erhielten . Nach,
dem er sich über die norhwendige zweckmäßige Einrichtung
einer solchen Anstalt ausgesprochen , erwähnt er 3 ) die
Art , daß einigen würdigen ausgezeichneten Geistlichen des j
Landes einzelne Kandidaten , „ och ehe ste ihr theologisches !
Examen bestanden haben , zu Ausbildung in praktischer
Befähigung zum geistlichen Stande zuge vie eu würden .
Er hält die zweite Art , eine eigene Anstalt , ein Convikt ,
für die vorzüglichere . — Sollte beschlossen werd n , daß
nur der praktische Unterricht auf der ttuiversität erwei .
iert werde , so würde die Regierung dieses für sich voll-
ziehen lassen ;

'werde aber die zweite oder dritte Art bc.

liebt , so glaube er , daß dann die Sache ein Gegenstand
der Berathung für dir Generalsynode sey . Darum macht
er den Vorschlag , der Addresse eine allgemeine Fassung
zu geben, nämlich „ S . K . H . , den Großhcrzog , zu bil -
reu , außer den schon bestehenden Einrichtungen weitere
Anordnungen zur praklischcn Ausbildung der evang . Kan¬
didaten der Theologie auf geeignete Weise gnädigst einkreten
zu lassen . "

Indem Prälat Hüffell die gemachten Einwürfe wi.
dcrlegt , versichert er , daß er bei jeder andern Gelegen ,
heil auch die finanziellen Verhältnisse z » Erleichterung
des Volkes b . rücksichrigen werde , baß er aber wegen - es
geringen Aufwandes von 5000 fi . eine so wichtige , längst
als Bcdürfliiß anerkannte Sache nicht antgcben könne.
Er beruft sich auf Erfahrung , welche Segnungen eine
solche praktische Anstalt verbreite , will indenen aus Rück,
ficht auf die Verminderung - er Kosten zugeben , daß sie
nach Heidelberg verlegt werde . — Ein Zwang könne in
der Anstalt nicht gesehen werden , da ihre Richtung eine
durchaus freie seyn soll ; Einseitigkeit könne nicht vor .
kommen , da sie nur eine wiss « nschafllia > e Bildung » ,
anstatt sey . „ Dieie Leute sollen nicht zu Betbrüdern und
Frömmlern auSgebildet werben . " „ Die jungen Leute sollen
nur wissenschaftlich gebildet werden . " „ Die Wissenschaft
widerstrebt aber jeder Einseitigkeit . Sind tüchtige Män -
ner da , so werden diese die Gegenstäii . e recht ' behau ,
deln , wie cs die Wissenschaft fordert , Ueberdftß ist unsere
Zeit nicht dazu geeignet , daß sich Einseitigkeiten irgend
einer Art darin behaupten ließen ; und wenn das Semi .
narium wirklich eine Tendenz zur Eftiftoigkeir zeigen
sollte , sey es zum Naturalismus , Pietismus , oder
SliperiiatnraliSmuS , so würde die Zeit alles ausgleichen .
Das Leben ist der mächtige Strom , der nichts duldet ,
was ihm nicht eigentlich anzehörl , der Prüfstein für aste
Theorie in der Welt , und alle Gegenstände , die dem
Leben nicht angehören , verschwinden allinäh . ig, " Den
Eiuivurf wegen Vermehrung der Kosten für den Semin »
risten widerlegt er dadurch , daß die Theologen i » der
Regel 3 Jahre stndiren , daß sie künftig aber in 2 Jahren
dar Slndium der reinen Theologie beendigen , das dritte
Jahr der praktischen Theologie widmen könnten . — Nach ,
dem er das Auskunfts -Mittel , die Kandidaten einzelnen
fähigen Geistlichen zur praktischen Anleitung zu empfeh.
len , beleuchtet und verworfen hat , geht er zum Allge.
meinen über , und schließt : „ Der Geistliche soll ni cht ge .
rade durch Reden glänzen ; wir wollen keine Histrionca
auf der Kanzel haben , sondern wir wollen Männer , die
durch ihre Kraft der Rede ans die Zuhörer wirken . WaS
ist die Beredsamkeit ? ES ist nicht die Auhäufaug leerer
Phrasen ; beredt seyu , heißt — um in der gewöhuliel ' eu
Mundart zu sprechen — den Nagel ayf den Kopf treffen ;
beredt ftvn , beißt mit einer vollen Brust binzurreten zu
dem Volk , und seine Gefühle warm an de » Tag legen .
Und da » erfordert vielseitige Bildung . Die Predigt ist
eine Hauptstütze unserer evangelischen Kirche , n id die
Klagen sind laut genug , wenn die Geistlichen daö nicht
als Prediger leisten , was sie leisten sollen. "

StaatSr . Fröhlich glaubt immer noch , daß eine Art
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Zwang mit dem S 'minaril»» verbunden bleibe lund Ein -
seitigkett daraus hervorgehe, und macht darauf anfmerk.
sam , daß bei Errichtung eines protestantischen Seminars
auch daö katholische gleiche Ansprüche auf Siaatöniittcl
machen dürfe / wodurch sich die Ausgabe sehr erhöhen
würde.

Frhr . v . Wessenberg bemerkt/wenn ein eigentliches
Predigerfemiuar nicht zu Staude kommen konnte , so
würde die praktische Ausbildung durch Zuweisung an
einzelne ausgezeichnete Ptedigcr gegen angemessene Ent-
schädiguug auch zum Ziele fuhren ; übrigens hält er es
für angcnieuen diesen Gegenstand der Synode zu über -
lassen , weshalb der Antrag ini Allgemeinen dahingestellt
werden könne : die Regierung mochte Bedacht nehmen ,
Einrichtungen zur praktischen Ausbildung der Kandidaten
zu treffen .

Der Durch ! . Fürst zu Fürstenberg unterstützt letzte,
ren Antrag , da die Regierung am besten im Staude sey ,
Vorschläge darüber zu machen , und die bisher blos
approximativ berechneten Kosten zu bestimmen . Wo eS
sich um Zahlen handle , da minie man Schwarz auf Weiß
haben , um addiren zu können .

Nachdem sich auch der ErzbischofBernard dafür auS .
gesprochen bat , beschließt die Kammer die Addresse »ach
dem BerbesserungSvorschlage d . s Prof. Zell in folgen,
der Fassung : « S . K . H . den Großherzog unterthäntgst
„ ju bitten . außer den schon bestehenden Einrichtungen ,
« weitere Anordnungen zur praktischen Ausbildung der
« evangelischen Kandidaten der Theologie auf geeignete
« Weise gnädigst eintret . n zu lassen . "

Ehe in der Tagesordnung fortgefabren wird , macht
der Durchl . Präsident eine Eingabe des Erzbischofs
Bernard bekannt , wodurch dieser einen Zrrthum in
der Sehr ft des Geistl - Ratheü Straß er über den U-n .
terricht in der Volksschulen,idc berichtigt . Frhr . v . Wes .
sc n ber g spricht seine Ueberzeugung aus , daß der Geistl.
Rath Straßer gewiß keine Rüge , sondern nur ein
wohlbegründcteö Anliegen in seiner Schrift anssprecheu
wolle.

Die Tagesordnung führt nun auf die Diskussion , über
den Antrag des Frhr . v . Wessenberg auf einige Per.
bcsserungen im Volksschulwesen . Der Antragsteller sagt :
« Der KommtsstonSbericht über meinen Antrag hat dessen
ganzen Inhalt <o schön , mit so vieler Einsicht und Sach,
kenntniß entwickelt und beleuchtet , daß mir kaum etwas
zu sagen übrig bleibt. Nachdem er den Inhalt kurz wie¬
derholt hat , schließt er : » Die lebhafte Tbcilnahmc , m . H«,
welche von Ihnen bereits für diese Anträge ausgesprochen
worden ist , beweist , wie tief S >e es füvlcn , daß c6 sich
hier ui» wahre , allgemeine Wünsche und Bedürfnisse des
Volkes handelt , deren Erfüllung keine Reue oder Bor.
würre zu besorgen hat , sondern nur segensreiche Wir .
klingen erzeugen kann , die stch ron Geschlecht zu Ge.
schlecht fortpftanzen werden . "

Frhr . v . Falken st ei » emvstebit « diesen hochwichtigen
Gegenstand der geeigneten Bernckstchllgung und Beachlung, "
beklagt, daß noch über 8JO Schuldienste nicht einmal mit
einem Gehalte von 200 st . dotirt sind . « Wie ist es wohl
unter solchen traurigen Verhältnisse mög ! ch , daß ein

Lehrer mit Liebe und Eifer sich seinem Berufe unterziehen
könne , wenn er » och immer mit Nahrungssorgen £tt
kämpfen hat ? Wie kann man ferner gerecht erwart » , daß
taugliche Subjecte sich einem Berufe widmen , der ganz
vorzügliche Subjekte bedarf , wenn seine schönen und
edel » Zwecke erreicht werde» sollen . Ern Man » , der für
dir religiöse sittliche und intellektuelle Volksbildung wir.
ken muß , der einen so mächtigen Einfluß auf das Glück
der künftigen Generationen auSiibl , wovon das Gedeihen
des ganzen StaatSwoviS abhängt , sollte mit Recht wenig.
ssenS auf ein anständiges Auskommen und eine sorgen ,
freie Existenz rechnen dürfen. Solche Ansprüche gehorew
gewiß zu den gerechtesten und billigsten. "

StaatSr . v - Türkheim bemerkt , da die Anträge auf
Abhülse anerkannter Bedürfnisse und Berücksichtigung
gemeinnütziger Vorschläge mit der Bcfchränkiheit der
Mittel ln Colliston komme , so dürfe man nicht säumen ,
für die anerkannt dringendsten das Vorzugsrecht geltend
zu machen , und eö werde keinem Zweifel unterliegen , daß
die Mittel zu Aufbesserung der noch allzu nieder gestellten
Schullehrergehalte aufgefunden werde » fön neu . Er macht
übrigens darauf aufm rkfam , daß wir auch jetzt schon
gegen manche Länder vorgerückt find ; auf das was 1820
für die Schullehrer gclhan worden. Er glaubt , daß die
Angelegenheit wegen der Wittwenkasse nicht an diese Ans«
befferung der Gehalte angereibt werde» sollte , erkennt
daö Bedurfniß eines zweiten SchullchrerseminarilimS a » ,
und glaubt daß die Regirrnng die gewünschte Derückssch .
tlgung ans die Gegend dcS Schwarzwaldes nehmen werde.

Der Durchl . Fürst zu F ü r st c n b e r g spricht stch für die
Nothwendigkeit einer weitern Anstalt in dem oberen Thcile
des Landes auS , und macht den Antra , zu dem scimgen .

Der Geh . Rath v . Rüdt spricht sich ausführlich über
die gemachte » Anträge ans , und schließt mit dem Anträge :
« den Vorschlag des verehrten Herr» Proponenten zu » n .
terstützen , zugleick, aber auch ken Wunsch auszusprechen,
daß mit der beabstchtigtcn Verbesserung der Gehalre der
Schullehrer auf 200 st . denselben die Gerichischrciberei.
stellen , wenn es die kirchliche Behörde für nöthig und
rälhlich kalt , abgenommen werden , und die Regierung
um einen Geseyesentwurf zu bitte» , wornach die Schul,
gelber von der Gemeinde eingezogen , auch von derselben ,
so weit eS nöthig ist , daö Fernere besorgt werde .

Staatsr . Fröhlich trägt daraus an , wenn die ange.
tragene Besserstellung der Schullehrer zu Stande komme ,
den Grundsatz ai fzusteilen , daß künftig die Verbindung
der Schul , und Kerichtschreibercidieiistenicht zulässig üy ,
zumal da d.ie Geschäfte der Gcrichrsckireiber mit Einfüh .
rnng der neuen Gem-eindeordnung sehr vermehrt würden.
Kegen die Uebernahme des Schulgeldes auf die Gemein ,
dckasscn streike der Umstand , weil in gemischten Orten
nicht die politischen Gemcindckasse » für die kirchlich '»
und Schulanstalten verschiedener ConsesstoiiSverwandren
ctntreten können , sondern die nöibigc » Zuschüsse aus den
Heilige » und SlifningSoermögen des de ressenden Ress.
givnckhciiS geleistei oder nach dem Sienerkapiial iimgclegt
werden müssen. Was die Eröffnung einer Subscrivtion
zu Dotirung einer Schullehrer . Wittwcnkasse betreffe ,
so lege die Kommission gerade einen großen Werth dar .



auf , daß d '
ese Bitte von der ersten Kammer im Einver¬

ständnisse mit der zweiten Kammer gemeinschaftlich an
die Regierung gelange , weil auf die Weise ein allgemei¬
ner Wunsch rm Voraus ausgesprochen wurde .

Prälar Hüffell stimmr wegen Trennung de Gericht¬
schreiberstelle von den Schulstellen und wegen anderer

Erhebung des Schulgeldes dem Anträge dcö Geh . RatveS
v . Rüdt bei , und bemerkt , daß unter der Subskription
zur Karl Friederichs Stiftung in einem Kreist allein j
16,000 fl . eingegangen stycn , welche für eine Schulleh -

rerwittwenkasse verwendet werden sollen , und vermuthet ,
avenn ein Aehnlicheö von den übrigen Kreisen geschehe, so
werde diese Summe einen bedeutenden Fond bilden . Zu -

gleich schlägt er , wenn dicß nicht geschehen würde ,
einen Verein ' für dlestn Zweck vor , dessen Mitglieder
jährlich etwa 1 fl . 21 fr . bezahlten .

Staatsr . v . Türkheim berichtigt die Ansicht über die

Verwendung ! der im Dreysamkrcise gesammelten Beiträge
zur Karl Friederichs Stiftung , welche eine andere specielle
Bestimmung habe , und nicht zu einer Schullehrer -Wimven -
kaffe verwendet werden dürfe .

Frhr . v . Wessenberg bedauert bei diesem Anlässe ,
Laß der Zustand der Stiftungen , die eine Beförderung
des Schulwesens im größten Umfange beabsichtigen , für
das Publikum in völliges Dunkel eingchüllt sey. Er trägt
daraus au , das die Negierungen genaue Uebersichten von
dem Zustande der Einnahme und Verwendung sämmtlicher
größern Schulstiftungen un Lande durch das RcgierungS -
blatt bekannt machen möchte. » Von der Srifrungsurkunde
oder dem Testamente der so höchst wohlthätigen Frau
Markgräfin Maria Viktoria/ ' fährt er fort , » habe
ich einen Auszug in Händen , woraus ersichtlich ist , daß
darin für die Förderung der Landschulen mehrere Be im.

muilgcil enthalten sind , die bisher nicht z » r Ausführung j
gebracht wurden . " »Nach dem § . 23 sollen nämlich zur >
Besöidernng der Schulvisitation jährlich lOOfl . , ferner >
sollen 340 st . zu Preisen für die besseren katholischen j
Schullehrer verwendet werden . Diese 440 fl . sind so zu -
verwenden , wenn gewisse Pensionen hcimfallen werden , j
Alle Pensionen sind hcimgefalleii , aber jene Dispositionen j
erwarten noch ihre Erfüllung . Ich glaube , daß damit :
nicht länger gezögert werden sollte , daß die besagten !
440 fl . jährliche Unterstützung von dem Tage an , wo die !
Pensionen erloschen sind , dem katholischen Volköschulwe « :
sen gehören . " :

Der Durchl . Fürst z u F ü r st e n b e r g stimmt dem Anträge j
auf Bekanntmachung der Uebersichten über Einnahme und >
Verwendung der Schulstift ' ngSmittel bei . „ Die Heiligkeit, " !

sagt er , „ der früheren Stifiungen ist eine Sache , welche !

man nicht genug ins Auge fassen kann ; unsere Verfassung
spricht jenen Grundsatz aus und huldigt ihm . "

Der Dnrchl . Fürst zu Lö we n stei n - We rth cim hält 1

den Gehalt von 200 fl . für einen Schullehrer zu gering , >
und fürchtet , daß diese ehrcnwcrthe Klasse von Staatsbür¬
gern , zumal wenn ihnen die Gerichtschrcibereien abgenom - j
men werden , wieder mit Kummer und NahrnngSsorgen zu !

kämpfen haben dürfte . Er stimmt zwar für daS angecra - ,
genc Minimum von 200 fl . und 150 fl . , will aber nach ;

5 Jahren die Schullehrer , welche gute Zeugnisse über
Verhalten und Dienstführung erhalten , auf 300 fl . , und
die Schulprovisoren auf 200 fl . gestellt wissen.

Die StaatSräthe Fröhlich und v . Türkheins wi-
derfttzen sich diesem Vorschläge , indem die Forderungen
an den Staat dadurch zu groß würden , und das AuSführ -
bare stets das Beste sey .

Prof . Zell spricht sich über die Rvthwendigkeil einer all-

gemeinen Schulordnung und eines allgemeinen Lehrplans
für Volksschulen , für nähere Bestimmung der Hülfs -
lehrer und über die Aufsicht und Leitung der Volksschulen
aus , und wünscht in der letzten Beziehung , daß eigene, von
den geistlichen Geschäften getrennte Schuldckanate angeord -
net würden , indem die Eigenschaften für beide Theile der

Dekanatögeschäfte sich nicht immer beisammen finden . Denn
um hier mit Nutzen wirten zu können , sind genaue Kennt -

niß des Volksschulwesenö , deS Unterrichts , der Methode
erforderlich , und außerdem noch ein besonderes Interesse ,
und eine gewisse Vorliebe und Begeistern - g für die Sache .

Frhr . v. 'Wessenberg bemerkt , daß sür den kalhol .
LandeSthell die Schuldekanaie von den bischöflichen schon
überall getrennt sehen ; ein Schulplan für Elementarschule »
könne , wenn er durchaus zweckmäßig abgefaßt sey , von

großem Nutzen seyn , mangclhast aber ein Hinderniß für
die Forschrilte des Schulwesens werden .

G . R - v . Rüdt erwähnt , daß für den evang . Landes -

theil ein solcher Schulplan vorbereitet werde , wozu die

Schullehrer selbst zu Vorschlägen aufgefordcrl wären ; in¬

dessen sey es bei der großen Verschiedenheit der Kultur
in unserm Lande schwierig , eine allgemeine Regel bei

demselben festzustellen Die ständigen Hülfülebrer würden
von der ober » Behörde dem Lehrer zugcwiesen ; auch
würde bei Auswahl der Dekane i » der Regel darauf ge¬
scheit , ob sie neben den übrigen Eigenschaften auch die

gehörige Befähigung im Schulfache baden .
Die Kommissionsanträge wurden nun von dem Durchl .

Präsidenten zur nochmaligen Abstimmung gebracht .

Für die Motion deS Prälaten Hüffel , die Errichtung
eines evaii ' . PredigerseminariumS , erklärten sich alle

Stimmen mit Ausnahme einer ( Staatür . Fröhlich )
nach dem früher bezeichnetcn Anträge des Prof . Zell .
Ueber die Motion des Frhrn . v . Wessenberg beschloß
die Kammer eine Addresse deS Inhalts : „ Daß durch Zn -

„ schuß auS der Staatskasse daü Minimum des KebaltS

„ eines Schullehrers auf 200 fl . und daü eines selbsistan-

„ digen Provisors auf 150 fl . erhöht , dagegen den Schul -

„ lehrern für die Zukunft die Gerichtfchreibercicn abge«

„ nommcn , für den katbol . LandeSthell ein zweites Schnl -

„ lehrcrscminarium geschaffen, und da, wo die Schullehrer

„ einer Wittwcn - und Waisenkaffe noch entbehren , ihnen

„ Tbeilnabme an den anderwärts im Lande bestehenden

„ einqcräumt , oder eigene solche Kassen errichtet werden

„ möchten . "
Der Durchl . P räsidc n t zeigt noch eine Mittheilung

der 2 . Kammer an , wornach in einer Adresse an S . K.

H . , den Großherzog , um Wiederherstellung der Art . 29 ,
38 und 46 der BerfassungSnrkunde gebeten werden soll .
Sie geht an eine Vorbcräthung .

viedacteur : A . L. Grimm , Secretär der zweiten Kammer . Verleger : Buchhändler CH. Th. G r o o i .
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